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^  Januar 1859.2ü

lie b e r  e in e  P e lile w y  - I n s c h r i f t  u n d  d ie  
B e d e u tu n g  des W o r te s  A v e s t a .  V o n  
B . D o r n .

Ich habe vor einiger Zeit (Bull. XYI, S. 69, Mél. 
asiat. T. III, S. 492) ein altpersisches Botschaft von 
Carneol mit einer Pehlewy-Inschrift erwähnt, welches 
Hr. v. C han y k o v  dem asiatischen Museum aus He- 
rat hat zukommen lassen. Dasselbe bildet das grös­
sere Segment einer Kugel, mit einem Loche um es zu 
fassen oder vielmehr an einer durchgezogenen Schnur 
zu tragen. Das siegelartig eingeschnittene Bild auf 
der ebenen Fläche stellt einen sehr schön gearbeite­
ten im Abdruck nach rechts gehenden Eber vor, über 
dessen Hals folgende sehr deutliche Inschrift beginnt:

( j j o j j j d ü  |jllP j  p b  j i o j j -5

Ich umschreibe sie so:

ll“,ji)  ü Iä l ?
Varahrdn rdbi mmüdineschn afidsitan 

und übersetze: 1

1 ) Ich will hier noch einmal bemerken (Bull. T. XV, S. 202, Anm. 
1), Mél. asiat. T. III, S. 288, Anm. 1), dass ich für das Pelilewy о 
th, t, promiscue th, t und S setze. — In einer eben erhalte­
nen Gemmeninschrift ist afistân so geschrieben: y jü J J O U .



Varahran der Vorstand(?), der Anliämjer des himm­
lischen Gesetzes, der Gott Lobpreisende.

1) Vurahran ist ohne Schwierigkeit. Es ist der be­
kannte Eigenname, hier wahrscheinlich des früheren 
Besitzers des Steines, der ohne Zweifel gerade den 
Eber da anbringen liess, eben weil der Ized des Sie­
ges Verelhraghna (d. i. Varahran, Bahram) unter an­
dern auch als Eber vorgestellt wird.

2) R d b i , Rdthi scheint ursprünglich dasselbe zu 
sein, was rad; vgl. Bull. T. XYI, S. 5, Mél. asiat. 
T. III, S. 431 , Bern. 5). Es kommt auch sonst auf 
Gemmen vor; s. T hom as Asiat. Journ. T. XIII, 2, S. 
417 , N9 9 und S. 427 , N9 80. Wenn ich nach Vor­
stand ein Fragezeichen gesetzt habe, so ist das des­
halb geschehen, weil das W ort nach dem Burhan-i- 
kati so verschiedene hier anwendbare Bedeutungen 
hat, dass es mir wenigstens nicht ganz klar ist, welche 
mit Sicherheit vorzuziehen wäre. In dem eben ge­
nannten Wörterbuche wird das W ort so erklärt: :>)j

j j )  dijS' )
*1*0,9 3 ^ .0  ^ ) 1 q 3  L i UJjUi

oJ-«l ç* u***-9
also ein Fdcler, Grossmüthiger, Freigebiger, Tapferer, 
Beherzter, W eiser, Redner u. s. w. ; s. V u lle rs , Lex. s. v.

. Am wahrscheinlichsten scheint mir die Vermu- 
thung, dass der Besitzer seinen Stand hat bezeichnen 
und durch rdd i, rdthi andeuten wollen, dass er irgend 
ein Vorstand der Priester, ein Oberpriester oder über­
haupt ein Feuerpriester, prêtre officiant (B u m  ouf, 
Essai etc. S. 17) u. s. w. sei. Eine nicht ganz unpas­



sende Übersetzung wäre vielleicht die durch «llath», 
hier etwa Feuer- oder Tempelrath. rad, >j rath fin­
den wir auch bei M üller (Journ. asiat. 1839 S. 322):
i)“0  ̂ р.ча-і d. i. lj \b j .  E r übersetzt es: maîtres. S p ie ­
gel (Huzv. Gr. S. 60, Anm. 2) übersetzt ra<5: der 
Oberste (vgl. Avesla S. 210, 2); H aug (Gott. gel. Anz. 
1857 S. 690): Herr. Wenn nun derselbe Gelehrte 
S. 690 gegen die S p ieg e l’che Erklärung (Huzv. Gr. 
S. 66, Anm. 2), dass in ^  rabak das  ̂ die Stelle des 
Isafet (г) vertrete, lieber ein Thema ratak annimmt, 
und das Genitivzeichen ausgelassen glaubt, so ver- 
muthe ich in raxSag blos einen Fehler des Abschrei­
bers, der das da stehende j  fü f  nahm, denn j  ist =  
г u. g. Als г k f  u. g Г (£ gh) kommt es schon auf 
den'Münzen Ardescliir /. vor; als auf denen des 
Dschamasp, als d und Г auf denen Cliosrau II.

3) Minûdîneschn. Ich war erst versucht Minûdîndn 
zu lesen und dasselbe nach der Analogie von 
Anhumä ( Ochrama?) dîna, dem Gesetze Ormazds zuge- 
than (S p iege l, H. G. S. 131, § 144) u. sovop-o?
oplimus lege, der das gute Gesetz befolgt,für eine Adjectiv- 
form zu halten, oder wenn es ein Pluralis sein konnte, 
Vorstand der Anhänger des himmlischen Gesetzes zu über­
setzen. Indessen verbieten solches, wie es mir scheint, 
nicht nur die Grammatik, sondern noch ein scheinbar 
geringfügiger Umstand. Der vorletzte Buchstabe, den 
man dann für xi a nehmen müsste und der in ( Va­
rahr àn j  und (afidsit)dn vorkommt, hat rechts noch ei­
nen kleinen Strich, so dass er so: n  aussieht. Es ist 
nicht wohl anzunehmen, dass der Steinschneider a 
zweimal durch jj, und das dritte Mal durch jj. ausge­
drückt haben sollte, da ihm ja der wenn auch kleine



Strich doch besondere Mühe gemacht haben würde. 
Man muss also den Buchstaben für das was er wirk­
lich i s t , d. i. für sch (nicht x> ^  s , wie er in 
j L - j i l  vorkommt) nehmen und mit dem Endbuch­
staben zusammen esclin lesen. So bekommen wir 
ÿSJjïjX* mimîdineschn. Wir finden diese Endung esclin 
in einem Worte von ähnlicher Bedeutung. Von 

varcschnan die Gläubigen (vgl. Bull. T. XVI, S. 
23, Bern. 13), Mél. asiat. T. III, S. 457) muss der 
Singular notliwendiger Weise vareschn gewesen 
sein, ob er gleich in den mir zugänglichen W örter­
büchern nicht angeführt wird. Nach S p iege l (Huzv. 
Gr. S. 117, § 120 und S. 129, 28) bildet die Endung 
esn —  po Adjectiva verbalia und Abstracta. Dieselbe 
Bedeutung wie varcschnan hatte aber nach dem Bur- 
han-i-kati auch < j l ^ j  varestdn. Der erste Bestand­
t e i l  dieser W örter muss also j j  var gewesen sein, 
und dieses j j  var muss den Glauben ( =  varena S p ie ­
g e l, Avesta S. 208 , 3) bedeuten; vgl. j_,L mit Glau­
ben , dem man glauben kann, zuverlässig, wahr. Wenn 
also vareschn der Gläubige bedeutet, so kann

dineschn nichts anderes bedeuten als Anhänger 
des Gesetzes. Vgl. zu dem ganzen Woi't auch M ü lle r 
a. a. 0 . itoiK d. i. ês célestes. Merkwür­
dig bleibt es immer, dass da gerade die beiden Wör­
ter ( j b j  und nach einander angeführt wer­
den, wie auf unserem Steine j  und

4) A/idsitdn. Man könnte sich versucht fühlen, das 
vor xi s stehende j als zu ihm gehörig zu betrachten, 
die beiden Zeichen für eines zu nehmen und 
zu lesen. Allein dagegen habe ich einzuwenden, dass
1) das j von dem folgenden xi s zu deutlich getrennt



ist und zu weit absteht und 2) ich mit nichts
anzufangen wüsste. Denn dieses so häufig auf ge­
schnittenen Steinen als vorkommende W ort
aus dem Sanskrit apuscldu (?) abzuleiten, wie ich mich 
erinnere irgendwo gelesen zu haben, möchte mehr als 
misslich sein. Die andern nach der V ier- oder Viel­
deutigkeit des j  (als d , dsch, </ und i э , £ , f, ^ )  
möglichen Lesungen I, ілн.ХзІ U l ) d

bieten keine annehmbare Erklärung2). De Sa с у stellte 
das W ort bekanntlich mit Avesta zusammen und war ge­
neigt es für einen Eigennamen zu nehmen (Hist. etMém. 
de l’Inst. 1815, S. 224 —  225). S p iegel (Huzv. Gr. 
S. 184) hält es für das armenische W ort apaçtan, ri- 
fngio, asilo, dann speranza, confidenza und übersetzt 
die Inschrift in-іг Ьі -,і<пегк J j  ^jlz^sl) «die
Hoffnung (ist) auf Gott», mit Vorgesetztem Namen Hor- 
masd etc., dessen Hoffnung auf Gott gerichtet ist». 
Hr. Prof. B enfey (Zeitschr. d. D. m. G. X II, S. 571 
folg.) nimmt das Sanskrit zu Hülfe und erklärt aß ia

2) Wer in diesem Worte einen Ortsnamen suchen und es mit der 
Geltung nur eines Buchstabens d. i. c  ^  ^  dsch, tsck für gl f  nicht

so genau nehmen wollte, könnte leicht und ungezwungen (UDüJCJJ 
Scdschistdn =  Scdschistdn herauslesen. Dage­

gen lässt sich das Wort i p p ? in welchem M ordtm ann (Z. VIII, 
S. 23, 44, Taf. IV, № 51) die Stadt Zuzcn linden zu können glaubt, 
auch dschûdschan lesen, was in der Sprache des Zend u. im
Pchlcwy eine Silbermünze von 48 Gran bedeutet. Auf einer Kobad- 
Miinze vom J. 35 liest man rechts: З І С Р  1

u. s. w. Eine sichere Erklärung dieses, wie es scheint, nicht 
abgekürzten Wortes würde wahrscheinlich die Frage hinsichtlich 
der Städtenamen auf einmal entscheiden. Dann würde sich auch 
ermitteln lassen, ob das in früheren Abhandlungen so oft genannte 
Bisch 1 L J _ ; nicht e t w a  j (vgl. z u  lesen ist.



als «Wunsch, Gebet», a({tan als den Pluralis «Ge­
bete» und übersetzt die eben angeführte Inschrift 
«Gebete zu den Izeds». Das Wort auf dem von ihm 
erklärten Amulct liest er afçianm oder apçtanm, in­
dem er in dem anm die zendische Pluralendung unm 
zu finden glaubt und dieselbe sogar als einen Grund 
ansieht, wodurch die S p ieg e l’sche Erklärung sehr in 
Frage gestellt werde.

Es kann mir natürlich nicht im Entferntesten ein­
fallen , die eben erwähnten Ansichten der beiden Ge­
lehrten bestreiten oder gar widerlegen zu wollen. Ich 
bescheide mich blos meine Eigenansicht auszuspre­
chen und sie ihnen zur Prüfung vorzulegen. Meine 
Bedenken sind die folgenden.

1) Der von Hrn. Prof. B enfey für m (ю, -Ъ) ge­
nommene Buchstabe kann solches nicht sein. E r ist 
ein ganz deutliches, unbestreitbares о  ih, n, i> oder 
Cj (o ). Früher allerdings wurde derselbe in dem be­
kannten jip-auouil КаѵаЬafzuni auch für m genom­
men, diese Inschrift durch Guamasp wiedergegeben 
und die betreffenden Münzen dem Dschamasp zuge­
schrieben. Jetzt freilich wissen wir, dass sie dem Ko- 
bad angehören und an Dschamasp nicht zu denken ist. 
Zwar weiss ich dem d  th, à-, eine ganz gesicherte 
Deutung nicht zu geben, aber weder dieser Umstand 
noch der, dass es sich als m mit Zwang erklären Hesse, 
kann uns bewegen, es für etwas zu nehmen, was es 
nun einmal nicht ist und nicht sein kann.

2) Das W ort ^L^ui) scheint mir überall, wo es 
vorkommt, die Bedeutung eines nomim's concreii und 
nicht absiracti zu fordern, und ein Epitheton für den 
öfters beigegebenen Eigennamen zu sein. So nament-



lieh auf der von mir mitgetlieilten Inschrift. Afclan 
'ul yazdan möchte ich weder so lesen noch so über­
setzen wie de Sacy (apestan), S p ieg e l und B enfey. 
Ich lese afistdn ver jezddn und übersetze: lobpreisend 
(Lobpreis darbringend dem) Goll oder die Izeds. Ich 
zweifele kaum, dass 3 t  ver J s , welches auf den Gem­
men so, und nicht J y  vel oder u l3) zu lesen, uns nichts 
in der Welt verhindern kann, doch mit dem afghani­
schen j j  zusammenhängt, wie schon S p ieg e l vermu- 
tliet hat, Hr. Prof. H aug (Gott. gel. Anz. 1857, S. 
691) ist nicht dieser Meinung und Hr. Prof. B en ­
fey (a. a. O. S. 571) hält ul mit dem semitischen Vn 
«zu» für identisch. Aber das afghanische j j  ist ja wie 
im Pehlewy ver (S p iegel S. 81, § 73) auch ein 
Pronomen der dritten Person. R av e rty  (Gram. S. 59, 
§ 126) nennt es pronominal dative prefix, und so wie 
das Pronomen demonstrat. welches S p iege l: ghan, 
H aug: gliu =  mn oder in liest und ich mit dem af­
ghanischen de =  dei hicce zusammenstelle, sowohl Zei­
chen des Datives ist und auch den Verbis vorgesetzt 
wird (Spiegel §98), eben so ist auch im Afghanischen 
j j  zugleich ein Pronomen und ein Präfix zum Ver­
bum. v j ! ^  J3 hiesse im Afghanischen : ihnen (denen) 
Izeds. Die Wurzel, die sich nur noch in den Fürwör­
tern ) a =  ich, 3 d =  du, j  n — er erhalten hat, ist 
e b en j r , dessen Bedeutung zu , an, für  gewesen sein 
muss. M ü lle r  (a. a. 0 . S. 313) und Spiegel (Huzv. 
Gr. S. 67) erklären Ij  =  wegen, was die von mir an­

3) So lange man j3 3  ^ , j J , ''Ts las, wurde gar keine, von 3 3  
чЬ eine unzulässige Erklärung versucht. A ls^ j^ j , ■'“n  aber ist 
das Wort, wie ich glaube, klar und deutlich; vgl. Bull. T. XYI, S. 
5, Bern. 5).



genommene Deutung nicht aufhebt. Daher Ij  ra, wört­
lich: zu ich =  mir; vor Zeitwörtern: her-; j*  dar, w ört­
lich: du zu =  dir; vor Zeitw. =  an- zu-; j j  ver, wört­
lich : er zu =  ihm, ihr, ihnen ; vor Zeitw. ver —  weg- 
Auch die Inschrift bei de Sacy (a. a. 0 . S. 223 —  4) 
•jNnosN 'тгачп übersetze ich nicht: Hormuz fils d'Apesla 
ou Apeslan, sondern: Hormusdi der Lobpreisende.

3) Kann ich mich auch mit den oben erwähnten 
Ableitungen S p ieg e l’s und B eufey’s nicht einver­
standen erklären. De Sacy  war, wie ich glaube, der 
Wahrheit näher. Seine Ableitung und Erklärung war 
richtig, nur nicht als Eigenname. Mir scheint es, 
dass wir etwas in der Ferne und Fremde suchen und 
—  nicht finden, weil wir es im eigenen Hause haben 
und da nicht vermuthen und es übersehen, wie das 
noch vor Kurzem mit dem afznni auf den Sasaniden- 
und namentlich Kobad - Münzen theihveise der Fall 
war. Es ist bekannt, dass wir auf Pehlewy-Münzen 
von Chosrau II. an häufig das W ort j i l  afid finden, 
dessen Bedeutung als Lob (Gottes), ave! u. s. w. jetzt 
kaum mehr zweifelhaft sein dürfte. Ferner führt der 
B urhan-i-kati noch die Formen Juli) aflid landaus, 
imidalor, aftidsita und L ~jil afidsila!‘) laus Dei,
d. i. Lobpreisung an. So wie man nun bisher den Na­
men eines früheren Schirwanschahes Achistdn
aussprach und ich für meine Lesung Achsitdn, welche 
namentlich in den Dichtern schon durch das Vers- 4

4) *i - .  j j.U іл... d f  ‘‘i .. ..L...  ̂l.fll Г

( | L  ,j i ç J ^  d. i. a/idsitd
=  aftidsitd  bedeutet in der Pehlew y-Sprache: Lob der Bewunde­
rung, das beste (höchste) Lob, das Lob Gottes.

Mélanges asiatiques. 111. 65



ntaass geboten wird, nur Asiaten auf meiner Seite 
hatte, eben so werden mir vielleicht nur Neriose'ngh 
und die persischen Wörterbücher, die doch auch ihre 
(»runde gehabt haben müssen, warum sie Avastd und 
Abistd schrieben, zur Seite stehen, wenn ich annehme, 
dass

1) gleich richtig afistdn und afastdn gele­
sen werden könne, wie denn auch in den W örter-

U° * » о "
ujJ  abistd und l Ü V Q S tC L  ЗЛ1”

gegeben werden. Aber, wird man sagen, warum soll 
die volle Form afidsitd, die abgekürzte dagegen a/istd 
ausgesprochen werden? Das Wort sild von der Wurzel 

situ lob-en, Sanskr. slu, muste eben so wie die W ur­
zel selbst zur leichteren Aussprache der beiden be­
ginnenden Consonanten nach dem in der persischen 
Sprache geltenden Gesetze den in solchen Fällen üb­
lichen Yocal г annehmen und solchen auch bei der 
Zugabe des j i l  afid beibehalten, weil eben dieses W ort 
mit einem Consonanten schliesst. Sobald der letz­
tere ausiiel, und <jl a fi  nachblieb, war der nöthige

Yocal gewonnen und man hatte u^Aj afisid. Afisitd

wäre geradezu unregelmässig. Liess man aber auch 
das i ausfallen, und hielt sich an die einfache W ur­
zel, so hatte man afastd, avastd; s. unten.

2) Dass die auf unserem Canieol vorkommende 
Form j L - j i l 5) afidsitd» eine vollständigere oder bes-

5) Wir haben ein ähnliches Beispiel an einem andern auf Mün­
zen und Gemmen vorkommenden Worte. Die Pehlcwy-Form des 
persischen v_jCo , wird fast durchgängig іг ч і  selbst
auf Münzen Jesdegird II. j i x i  geschrieben und nur einige



ser erweiterte Form für d ; i s  sonst gewöhnliche afistdn 
sei und

3) dieses W ort als das C'oncretum von a/idsitd nichts 
anderes bedeute, als der (Gott) Lobpreisende, hymnolo- 
gns. Sogar das о  (, à', wenn es nicht eine sonstige 
Abkürzung z. B. des Namens des Eigenthümers ist, 
in welchem Falle es aber wahrscheinlich voran stehen 
würde, liesse sich als ein I ’articipial-d erklären: afsi- 
tdnij afsildnb ( ; vgl. Sanskr. sluvnt,
Zend. starnl,  lobend,  preisend. Doch will ich damit nicht 
gesagt haben, dass ich diese Erklärung für mehr als 
eine nur vielleicht mögliche ansehe. Aber wenn man 
annähme, dass das schon erwähnte W ort , > s )  aftid, 
landans, Imidaior eben nur eine solche Zusammen­
ziehung des J j b u i i )  afsiidnb sei, wie ijbdLjj von 

(Bull. T. ХУІ, S. 23, Mél. asiat. T. III, 
S. 457) und daraus hervorgehe, dass afsitdnxS doch 
recht gut bestehen könne —  wer würde das so ohne 
Weiteres widerlegen können? Eine Vergleichung des 
afidsita oder afista (apistdj mit dem Sanskr. api-t-stu ver­
bietet schon das pers. afdiden, mirari,  admi-
rari. Und wenn der Imperativ von loben,

spätere Ispelibedmünzcn geben die vollständige Form i/^pi .éJyJ,
welche mir, wie ich glaube, die richtige Erklärung dieses bisher 
für ein Münzzeiclien gehaltenen Wortes an die Hand gab; vgl. 
Bull. T. XVI, S. 18, Mél. asiat. T. III, S- 450. Es war das letzte der 
bis vor Kurzem unerklärt^ gebliebenen Wörter auf diesen Münzen, 
die andern waren und J^l * die auch als blosse Münzzei-
eken gegolten hatten. Und das Wort aivaki, eins, welches sich 
nach der Aussprache der indischen Parsen advak von dem eben 
besprochenen, von ihnen nadvak gelesenen Worte nur durch den 
ersten Buchstaben n unterschied, wie ein von rein nur durch das 
vorn fehlende r, hatte auch hinsichtlich der Erklärung mit ihm 
fast gleiches Schicksal.



hat (S piegel, S. 119), warum sollte sitdn nicht 
das Participium sein können? Wir finden es wahr­
scheinlich geradezu auf einer Gemme bei Thom as 
a. a. O. S. 449, № 21 ( ( ^ b ^ l  <L i. wie ich
meine : der Lobpreisende, der Feuerverehrer. Oder sollte 
man für das о  t, & auch die Formen u.
Chitsruvadu. afzuvad, wie ich jetzt aussprechen möchte 
(nicht SjjiJ oder C jjJ sI), anstatt $ U. 1 anfüh­
ren können, und den Unterschied des о  t, à- und i  d 
in dem Umstande suchen, dass eben 3 d nach einem 
Vocal ( j)  folgt, während о  t in afsitant nach einem 
Consonant (n) steht? vgl. und uud
ù J j j j  u. s. w. Und wie, wenn u. auf
ein Clmsruvand und afzuvand hindeuteten? Wir finden 
auch Chosruvi und afzuvi und Chosrub und afzubi, nur 
Chosrüni fehlt uns zu afzuni. Endlich könnte man noch 
JjLuii) afsildne<5 lesen. Aber was hätten wir dadurch 
gewonnen?

Ich gehe nun noch einen Schritt weiter und nehme 
an, dass das Abstractum des so häufigen afisidn: afisid,

avesld ÜL^I, d. i. das afidsitd des Burhan-i-kati, Lob­
preisung Goltes bedeute, wie es eben dieses W örter­
buch angiebt, so z. B. in allen von Sp iegel (Pars. 
Gram. S. 297) und H aug  (Zeitschr. IX, S. 699) an­
geführten Stellen und ferner nichts anderes sei als 
das gewöhnlich Avesta =  Lẑ ui) ausgesprochene, 
in den besten Quellen üwaçtâ, bei N e rio sen g h  aber 
liwiçtd (s. ibid. S. 590) geschriebene W ort, womit ei­
gentlich und ursprünglich der Hauptinhalt der heili­
gen Schriften der Parsen bezeichnet wurde, welcher 
daun niedergeschrieben, zum Leben und zum mögli­
chen Verständniss der Hormusdverehrer gebracht,



die Benennung Zend-Avesta  erhielt. A n q u e til du 
P e r ro n  erklärt Avesta bekanntlich durch W o rt;  M ül­
le r (Journal asiatique S. 190) als wahrscheinlich: 
id quod constitutum est (nach H au g a. a. O. S. 695 
von sthd stehen und der Präposition a v a , d. i. Be­
stand , Text); O p p e rt (ibid.) als Reform , S p ieg e l 
(Avesta B. 1852, S. 45) und W e s te rg a a rd , Zend. 
Vorr. als Text; später (1855, Zeitschr. IX, S. 191) 
möchte es S p iege l lieber mit dem Worte afçm a, a f-  
çm ana , welches die Übersetzer gewöhnlich mit pra-  
mdna wiedergeben, zusammenste len. H au g (ibid. S. 
694) verwirft diese Erklärungen und erkennt in dem 
a ein Präfix, während die eigentliche Wurzel in vestd 
stecke, welche nur rat, vad oder vid sein könne, und 
kommt endlich zu dem Schluss, dass es unmittelbares 
W issen  oder auch die durch unmittelbare Millheilung er­
langte W issenschaft, die höhere (und göttliche) Offenbarung 
bedeute, a. a. 0. S. 697 u. 698. B enfey (Zeitschr. 
XII, S. 583) endlich fasst afçta, Avesta als «Gebet» in 
collcctivischem Sinn. Ich wie erwähnt, finde das dun­
kele Wort in Uuoil afisld Lobpreisung Gottes, also etwa 
auf das diese Lobpreisung in Schrift und Sprache ent­
haltende Buch Zend-Avesta bezogen: Uymnarium, wie­
der und halte fürs Erste um so fester daran, als der 
erste B estand teil afid auf vielen Pehlewy-Münzen, der 
zweite in der Adjectiv- oder Participialform sitan 
laudator auf einer Gemme vorkommt und neben dem 
athuri Fetterverehrer steht. Und warum sollten die 
Parsenfürsten auf ihren Münzen nicht gern ein W ort 
(afid) zugelassen haben, welches ein wesentlicher Be­
s tan d te il in dem Namen ihrer heiligen Schrift war 
und immer wieder an L«*sl Afisld =  Avesta erinnerte?



Und wenn Chosrau I I .  zuerst die königliche Majestät 
d. i. ein göttliches Licht <jy) (j* i j j ÿ  (s. 

Burh. K. u. V u lle rs , Lex. s. v. 0 u. Bull. T. XY, 
S. 201 , Mél. asiat. T. III, S. 303) auf seinen Münzen 
anbringen liess, so gab er ja  durch die Aufprägung 
eines j i l  a/kl =  4jj j.*il auch seinem G otte, dem er 
jene Majestät zu verdanken glaubte, die gehörigre.e Eh 
Und da ajid das Lob Golfes bedeutet, so fragt sich, 
ob die Münzinschrift afid nivale (Bull. T. XV, S. 18, 
Mél. T. III, S. 449) nicht auf Ormusd selbst geht, und 
durch ave pure! zu übersetzen ist, wodurch dann diese 
Münzen selbst nicht mit Unrecht als kleine Bruch­
stücke aus dem Zend-Avesta augesehen werden könn­
ten. Aber auf den (abarislanischen Harun-M ünzen  mit 
dem Namen Omar, wird das am Rande stehende a/id 
Harün doch durch ave Ilarün! zu übersetzen sein. Und 
wer will uns ferner widerlegen, wenn wir annehmen 
wollen, dass das auf Münzen vorkommende Зои_^І, 
welches man ̂  gelesen und für die Stadt Saperajin 
=  Asferain, oder möglicher Weise Afurr oder Afridin

gehalten hat, nur eine Abkürzung für ^ j^ sI d. i.
applausus, laus, bona precatio oder 

noch einfacher =  _^І afr macie animo! sei? s. V u l­
le r s ,  Lex. s. v. und hiermit können wieder die von 
Thom as (T. X III, 2 , PI. 1 unter prqr) und M ord t- 
m ann (Z. V III, Taf. IV , № 77 -— 80) angeführten 
verschiedenen Formen eines Wortes verglichen wer­
den, welches man afr-jeschlün u. s. w. lesen kann.

Das W ort Zend aber, im Pers. j j j  zend зеид und 
j JJ shend женд, ist, wie schon S p iege l (in der Vor­
rede zu seiner Grammatik der Parsisprache) aus dem 
B urhan- i - kati angeführt hat, der Name des Buches



des Zoroaster. E r leitet ihn (Zeits. VII, S. 103 — 4) 
von der Wurzel zan wissen, Sanskr. jnd  [Slav. знд-тіі] 
ab und giebt ihm die Bedeutung von yvoaig, so dass 
Zend, Übersetzung, Commentai” bedeute. E r führt die­
ses (ib. IX, S. 189) weiter aus, erwähnt zum weiteren 
Beleg das Talysch. beznim und Kurdische zanem, ich 
wciss, und Ossetische zond, Kenntniss, bestimmt die 
Bedeutung von Zend im Huzvaresch: significatio und 
nimmt an, dass das Wort in weiterer Bedeutung mit 
unserem Ausdrucke Tradition, mündliche Tradition 
ziemlich identisch sei. H ang (ib. S. 697) stimmt der 
Ableitung S p ieg e l’s bei und schliesst daraus, dass 

^zanli, Kenntniss, Erkenntniss, Erklärung, Auslegung be­
deute. B u rn o u f (Journ. asiat. 1847, S. 136) leitet 
das W ort von zan oder djan engendrer ab. A nq u e- 
t i l ’s und Anderer Erklärungen übergehe ich.

Wenn ich gegen diese gelehrten Auseinandersetzun­
gen einige Bedenken vorzubringen wage, so gehen 
diese mehr aus der Absicht hervor, die Angaben der 
persischen Lexicographen, die sich wohl auf ältere 
Überlieferungen stützen, zu rechtfertigen, als die eben 
erwähnten Erklärungen S p ie g e l’s und H au g ’s zu be­
zweifeln. Diese Bedenken werden sich wahrscheinlich 
um so leichter beseitigen lassen, als sie sich mehr auf 
das spätere und neuere Persische stützen und die aus 
den älteren Sprachen (des Zend und dem Pehlewy) 
vorkommenden angeführten Wortformen bei Seite las­
sen. Hoffentlich werden diese Bemerkungen wenig­
stens dazu beitragen, die Frage zu einer endlichen 
Entscheidung zu bringen.

1) Das Talysch, Kurdische und Ossetische haben die 
W urzeln zaneh (sprich zûneli), zdnin und зонѵы



sonvn wissen; von letzterem kommt zond das Wis­
sen. Ich stelle diese Wurzeln mit dem Sauskr. dschnd 
zusammen und nehme an, dass das schliessende d nur 
verschoben ist, also anstatt dschnd: dschdn. Das W is ­
sen heisst also im Osset. zond, d. i. j J j  (sprich zond) 
und würde vielleicht sogar jJ j j  geschrieben werden, 
wenn die Osseten ein eigenes Alphabet hätten. Zend 
aber wird immer j J j , nie j J l j  geschrieben.

2) Die Sanskrit-Wurzel dschnd (Slav. знл-тн) lautet
im Pers. Li, sclind (nicht L j  znd oder ( j j ,  ^ I j  zan, 
zdn), welches dann mit astan verbunden nach den 
bei den unregelmässigen Zeitwörtern geltenden Re­
geln zu schmachten werden muss, wogegen ein
eintretender Vocal sogleich das ursprüngliche ^  s 
wieder hervorruft, z. B. ^ L i .  =  ^ L i ,  oder ^ L i . ,

aber «I-iL i u. s. w. (vgl. hierzu S p ieg e l, Huzv. Gr.
S. 121 , 12). Andere solche durch auslautende Con-

0 ✓
sonanten bedingte Erscheinungen sind _ îl, J>\,

^ L ,  ^jL, çï'j* u. s. w. Man hätte also von
der Wurzel schnd (mit Beseitigung des auxiliären ^ J )  
j jL i ,  schindnd erwarten sollen.

3) Ist nach der Erklärung der beiden genannten 
Gelehrten Zend nicht das Buch selbst, sondern das 
was es enthält oder mittheilt, der Inhalt desselben.

Anders dagegen gestaltet sich das Ganze, wenn 
man zwei andere Ableitungen versucht, und das W ort 
Zend mit B u rn o u f von der Wurzel dschan, gignere, 
generare, ^ev, herleitet. Es wäre dann eine Nominal­
oder Participialform, welche hervorbringend, in die 
Wirklichkeit versetzend, Dasein gebend, genitor, уеѵетт)?



bedeutet. Das dem Zoroaster vom Himmel gesandte 
Buch würde das Buch sein, welches die himmlischen 
Lobpreisungen Gottes (AvestaJ durch schriftliche Auf­
zeichnung in die W elt, zum Vorschein und Dasein 
bringt und den Menschen zugänglich macht, und Zend- 
Avesta bedeutete (liber) ysvsttqç, auctor hymnorum. Man 
wird da unwillkührlich an den Titel von Ghazzdiy's 
berühmtem W erke: ^ j J )  6L J  vivification des 
sciences théologiques erinnert. Selbst die Formen j J j  
zend und j . j j  shend lassen sich erklären; vgl. Russ. 
жена, Pers. < j j  zen , Masanderan. L j  zind, foemina. 
In den von S p iege l angeführten Stellen (Zeitschr. IX, 
S. 189) hiesse чзх zend das zum Dasein, zur An- oder 
Einsicht Führende, d. i. die Erklärung. Daher spre­
chen auch die persischen Lexicographen, wenigstens 
der Verfasser des Burhan - i - kati u. AA. nicht von 
einer Sprache Zend, sondern des Zend 
wie das schon M ü lle r und Andere bemerkt haben. 
Oder man sucht die Ableitung in ( j j  zen zeden) 
schlagen, wovon jJ j  zend der Gegenstand, womit 
Feuer angeschlagen und erzeugt w ird, d. h. der 
Feuerstahl, igniarium ex chalybe, etwa то тсиреГоѵ, her­
zukommen scheint. Zweitens aber bedeutet auch bei 
einem Feuerzeuge zend das obere Stück Holz, während 
das untere, durch dessen Drehen das Feuer erzeugt 
wird, jJj  L pazend genannt wird. Pdzend aber ist auch 
der Name eines vom Himmel gesandten Buches, durch 
welches der Inhalt und Sinn des Zend erläutert und 
ins rechte Licht gesetzt wird. Wie a lso , wenn der 
Name der heiligen Bücher der Feuerdiener gerade­
zu von Gegenständen hergenommen wäre, die mit 
dem Feuerdienst in enger Verbindung standen? Wie
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durch das irdische Zend und Pdzend das sichtbare Feuer 
erzeugt und hervorgebracht wird, so wird durch das 
vom Himmel gesandte Zend und Pdzend das Feuer der 
göttlichen Lobpreisungen erzeugt, hervorgebracht und 
genährt, jenes für das körperliche, dieses für das gei­
stige Wohl der Ormusddiener. Auch hier fällt uns der 
Titel einer Abhandlung Sojuly's ein : j~>_) Zend
el-very , iyniarium iynem emittens. Und tritt man auch 
Zend in der zweiten Bedeutung an die Araber ab ( j ü j  

und s jJj) ,  so verbleibt doch die erstere den Persern 
und die Anwendung derselben bringt im Ganzen keine 
wesentliche Änderung der Deutung hervor.

So ungefähr, glaube ich, würde die Selbstrechtfer­
tigung der persischen Lexicographen lauten.

Endlich kann ich auch hinsichtlich der Bedeutung 
des ^ j  (Zeitschr. a. a. O. S. 583) Hrn. Prof. B en - 
fey nicht beistimmen. In den bei Thom as № 1, 10 
u. s. w. und sonst hinter Eigennamen vorkommenden 
j j j  kann ich um so weniger die Bedeutung «Sohn» 
sehen, als man ja z. B. in N5 70 Varahrdn-Sohn йІАІл? 
, j j  =  o ^ j  v j lA j  übersetzen müsste. W ar diese Aus­
drucksweise schon damals gewöhnlich als die Inschrift 
verfasst wurde, und, noch mehr, wurde sie promisene 
und zusammen mit dem sonst gewöhnlichen tu an ge­
braucht? Denn dieselbe enthält doch wohl nichts 
anderes als {jjy-* ü ^ J b j  Varahrdn
zak mimizai Varahrdnan d. i. Varahrdn hicce in coelo 
viventis? i. e. beati Varahrdnis filius. So wenigstens 
nach der Nachbildung. Thom as liest: ^ j .
Ich halte ^ j  in allen diesen Fällen für ü j  =  пт,
hicce; vgl. Bull. T. XYI, S. 10, Mél. T. III, S. 439 .



Ob minûzai richtig erklärt ist —  ich will es nicht mit 
Bestimmtheit behaupten.

Habe ich geglaubt, in dem bisher Vorgebrachten 
mit einiger Sicherheit auftreten zu können, so wage 
ich jetzt nur schüchtern einige Vermuthungen vorzu­
bringen, die aber vielleicht doch auch zu dem Rech­
ten hinführen könnten, selbst durch eine etwaige Wi­
derlegung. Der Gegenstand ist in tiefes Dunkel ge­
hüllt und wenn ich nicht klarer sehe als Andere, so 
stehe ich wenigstens nicht allein da. O lshausen  (S. 
60) liest auf der bei W ilson  Ariana antiqua PI. XXI, 
№ 22) abgebildeten Münze die Fehlewy-Inschrift auf 
der Kehrseite links: haft haftdl «A-i® sieben (und) 
siebenzig, möglicher Weise haftu haftat. Das erste W ort 
in der Inschrift rechts lässt er unbestimmt, die zwei 
letzten Worte liest er: «churdsdn merwa, Münze von Chu- 
rdsdn. ( Geprägt zu) Merw». Oder vielleicht: die Haupt­
stadt von Churdsdn, Merw. Thom as (Asiat. Journ. XII, 
2 , S. 344) umschreibt die Inschrift links:
(JA> s f tnsf tif;  die rechts: lAL aA-Ij =- ü [Telclnin 
der König von Chorasan.]. E r scheint Tekhun mit dem 
bekannten A ;kA  Terkhan zusammenzustellen, verwirft 
aber auch O lsh au sen ’s Lesung haft haftat aus Grün­
den, die mir sehr annehmlich scheinen. In seinen Be­
merkungen zu P r in se p  (On Indian antiquities London 
1858 T. II , S. III) fügt er hinzu, dass er das erste 
Wort, welches er jetzt nicht mehr umschreibt ( . . . . ) ,  
doch lieber mit а  к А  zusammenstellen, als in ihm 
den Namen des Oberherrn von Chorasan suchen 
möchte. Nun führt er aber gleich darauf (S. 112 der



zuletzt genannten Schrift) die Sanskrit-Inschrift einer 
andern Münze an, wo S r i Vasu deva ini Pehlewy durch 
c iy  Sin Varsu tif  wiedergegeben wird. Es
ist also klar, dass das so gelesene siv dem sri ent­
spricht. Allein was soll das siv sein? Ich weiss es 
nicht. Ferner wird der Name des Königs in der Sans­
krit-Inschrift von P r in s e p  Vahitigan (s. S. 107) ge­
lesen. Thom as (S. 110) liest jetzt hiti nata. Ich selbst 
will und kann hinsichtlich dieser Inschrift gar keine 
eigene Meinung abgeben, halte mich aber bis auf Wei­
teres an P r in se p , lese die Pehlewy-Inschrift links 
nach einer mir vorliegenden Münze wie schon einmal 
früher (1853 Bull. T. XI, S. 235, Mél. asiat. T. II, S. 
262 —  3) май о  сю looi) Ji) J i l  afib afi(S afiln  
und suche darin das j i )  afid j i .  der Münzen 
Chosrau II. und der Ispehbede. Anstatt Siv Varsu 
tif lese ich aber auch: ai> a f  Varsu b if, und da das a f  
offenbar dem Sanskr. sri entspricht, von welchem 
W ilson, Dict. sagt: a prefix to the names o f deilies, for- 
ming a kind o f invocation etc., so schliesst es wohl 
die Bedeutung von Heil, Lob, Preis u. s. w. in sich und 
ist am Ende die ältere Form für das erweiterte afid 
oder das Abstractum Lobspruch, während a fiel das 
Concretum ist, d. li. die Formel, mit welcher jener 
ausgesprochen wird, und wir hätten in jener Inschrift 
auf den ersten Blick eine dreifach ausgesprochene 
Lobpreisung, die dann für alle derartigen Münzen, 
wo sie vorkommt, passt und alle ferneren Erklä­
rungsschwierigkeiten mit einem Male entfernt. Da 
aber in der Sanskrit - Inschrift sri nur zweimal vor­
kommt, und J il afifr in der Pehlewy-Inschrift eben­
falls, so muss das dritte afün  wohl eine etwas ver­



schiedene Bedeutung haben. Sollte zu übersetzen sein : 
a ß  a ß  (d. i. zwei a ß  seien die) afün  d. i. die Se­
genswünsche, also afün  ein Pluralis sein? Es wäre 
ein rein masanderanischer oder afghanischer Pluralis

in <jj, ün, üne, z. B. ^ 1  as das Pferd, asün(c) die 
Pferde. Es ist mir aber wahrscheinlicher, dass es nach 
der Analogie von afzün, a fzüni auch eine Par-
ticipialform ist: afün , a fün i —  a favan , afavand und 
zwar von der Wurzel av (s. nachher), aflden,
etwa gesegnet sein, fru i u. s. w. und die ganze Inschrift 
der Münze so lautet: Tigan Cliurdsdn's König der sich 
zweier Lobsprüche Erfretiende. Die erweiterte, von den 
Lexicographen angeführte Form des von mir ange­
nommenen Zeitwortes, ( J j j j i l  afdiden, ist transitiv 
und heisst wohl eigentlich afid d. i. macte, ave dicere. 
Wäre afiden auch transitiv, so würde zu übersetzen 
sein: «der zwei Lobsprüche als A f  Lobpreisung У or­
bringende». Ein einen Lobspruch Aussprechender ist 
y A \  afgü; s. Anm. 6). Auch das _ / i i a u  i p  auf einer 
Münze Abdulmelilds (Bull. T. XI, S. 231, Mél. as. T. II, 
S. 256), die jetzt einer wiederholten Untersuchung be­
darf, würde wohl seine Erledigung finden, und zwar 
weder als D ufnJ s i fü n i=  Ctesiphon(?) noch a ls ^ L o J j i ,  
sondern als dû afüni, mit doppelter Lobpreisung u. s. w. 
W ir finden ja  auch auf Pehlewy-Münzen ein doppel- 
tes £  ^  und dass £  da dem afid zu entsprechen 
scheint, habe ich schon früher erwähnt. Die arabi­
schen Statthalter Tabaristan’s oder deren Münzmei­
ster werden wohl die Bedeutung des =  afid, eines
ave für ihren Allah oder allenfalls Chalifen und Ober­
herrn  besser gekannt haben als die späteren arabischen



Lexicographen, die ja  aber über die Bedeutung des 
Wörtchens selbst Sicheres nicht zu kennen eingeste­
hen , und — wir neuesten Münzerklärer. Und wer 
rührte das £  e in , und wer möchte dem Allah oder

dem Chalifen das nehmen, was Allah’s oder des 
Chalifen ist und es dem leblosen Silber zuschreiben 
wollen? Doch darüber ein anderes Mal. Ob auch 
dieses afuni ein Participium von af  is t, weiss ich 
nicht zu sagen. Sonderbarer Weise aber finden wir 
da, wo nur Ein aji<5 steht (Thom as a. a. O. S. 332, 
№ 71 —  2), nicht afiin, sondern af. Das hiesse: (ein) 
cr/îàr (sei das) af, d. i. der Lobspruch sei einmal 
ausgesprochen. Die darüber befindlichen Z e ich en ^  
besagten: 1 (afid und) 1 faf),  d en n j ist =  1 ; s. S p ie ­
gel S. 71. Thom as glaubt, dass die beiden Zeichen 
auch -» s sein könnten, dann aber käme, da •*> =  3 ist, 
eine precatio triplex heraus, was mir eben so unwahr­
scheinlich scheint, als dass die beiden Zeichen über­
haupt für s genommen werden können. Und wenn Je ­
mand behaupten wollte, dass das auf den Rückseiten 
namentlich der früheren Sasaniden - Münzen öfters 
neben dem heiligen Feuer und sonst vorkommende 
schon so oft besprochene ^  Baba weder Residenz 
(Ctesiphon u. s. w.), noch Baba bei Merw bedeute, 
sondern eine Abkürzung vonj -v-j h-  non d.i. zweiafun 
oder Loäspriiche sprechend wäre, so könnte man das 
sicherlich nicht so leichten Fusses widerlegen. Sogar 
das (j& p  au  ̂ ^er Münze Abdxdlah's (Bull. T. XI, S. 
231) wird sich kaum auf die Geltung der Münze be­
ziehen, sondern einen zweifachen Segenswunsch an- 
zeigen. Und die von T hom as (XIII, S. 412) auf ei­
ner Münze desselben Abdullah angeführte Randinschrift



du, sitüb oder du sltüi? Sollte das i  nach s wirk­
lich dasein? —  So lange wir die Rückseiten nament­
lich der früheren Sasaniden-Münzen als Landstriche 
ansehen, wo wir Provinzen und Städte, Assyrien, 
Ctesiphon (Baba), H erat, Ispahan u. s. w. erblicken, 
wird uns Orniusd sein oder das uns Miinzer-
klärern so nöthige Licht versagen, weil wir so das 
Heiligthum nicht anerkennen, in welchem wir uns 
befinden, d. i. in einem Feuertempel (Baba j>), 
wo das heilige Feuer auf dem Altar brennt und ge­
wöhnlich von zwei W ächtern, dem König und Ober­
priester selbst verehrt und gehütet wird,
von denen der erstere sogar seine königlichen Epi­
theta, die auf der Vorder- oder weltlichen Seite er­
scheinen, abgelegt hat und sich einfach atlmri, nivaki 
der Feververehrer, der Heine nennt. Der Beiname .4r- 
deschir / ., gewöhnlich Nuvazi gelesen, bedarf noch ei­
ner weiteren Erörterung. Dass in diesem Heiligthume 
später die Regierungsjahre des Königs angeschrieben 
waren — wer möchte sich darüber wundern?

Ferner weiss ich nicht, ob das erwähnte a f  mit dem 
Sanskr. av, Freude haben, wünschen, helfen, schützen u. 
s. w. und lateinischen aveo, gesegnet sein, ave, sei geseg­
net! Heil d ir! zusammenhängt, so dass A f Varsu eigent­
lich etwa Av(e?) Varsu zu übersetzen und afid, af,it 
nichts anderes wäre als ein aveto, und afistd, afastd,

avesta , die Lobpreisung Gottes, die eben in einem 
beständig wiederholten Ave besteht.

Endlich lese ich den Namen des Königs i p j o  ß X  
oder Tigan —  früher las ich einmal Tegin, was 
sich allerdings auf den ersten Blick so darbietet —



und finde darin das zweite in Vahi - Tigan enthaltene 
Wort. Es bleibt also noch übrig einen König gleichen 
Namens nachzuweisen. An Tegin oder Tughdn (jUL 
darf man kaum denken.

Die sprachlichen u. s. w. Ergebnisse dieser Bemer­
kungen würden sich nun so heraussteilen:

1) ^ 1 j  j  rdbi, rdti, Vorstand etc.
2) minûdineschn, Anhänger des himmlischen 

Gesetzes.
3) minuzai, Paradiesbewohner, selig.
4) athuri, Feuerverehrer.
5) siian, lobend, der Lobpreisende.
6) ^jl a f ( =  Sanskr. av, lat. av-eo, in der Zusammen­

setzung afä und aft) Lob, Preis, so/ms, Heil, Se- 
genswünsch, lei, in der Bedeutung dem
Sanskrit sri vor Eigennamen entsprechend6).

7) ü f l  afün Plur. (?), Lobpreisungen, Segenswün­
sche oder vielmehr afavan =

8) j j  afavani, contrah. afüni einen Segenswusch 
sprechend; , j y l  ^  dû afüni zwei Segenswünsche 
sprechend.

9) js) Jsl aßd, aßfr, aßt, Lob Gottes, Lobpreisung, 
das Wort, wodurch das Lob Gottes ausgesprochen 
wird; aveto, z. B. Ély j i l  aßd nivak, ave pure!

10) U J Lw.̂ 1 [лшді ajtidsiia, aßd-
sita, aßstd und afasla, avistd und avasta, abista,

6) Das auf dem Altarschaft einer Münze Bahram IV. (Mordtm.
Z. VIII, S. 62, № 125; Mél. asiat. III, S. 455; Bull. T. XVI, S. 22) 
vorkommende y i )  heisst wohl der Af, d. i. einen Segenswunsch 
Sprechende u s / l c  Auf den Münzen Chosrau's /. ist aber das 
selten vorkommende af doch wohl nur Abkürzung für afzu.



ustd. Die Lobpreisung Gottes. Ursprünglich also 
der Hauptinhalt und als Zend-Avasid  u. s. w. der 
Name des heiligen Buches der Parsen. Schon 
H yde (S. 337) führt unter den verschiedenen Be­
nennungen des Zendavasta Afadestà an; vgl.
M en insk i s. v. L ~ jil j J j .

11) JjLuiäl lw.j.s) jäsI aftid, afidsilan, afistdn,
afastdn, afisidnfr, der Lobpreisende.

12) ver, ihm, ihr, ihnen, denen. Bezeichnung des 
Dativs. Bei den Zeitwörtern =  ver- weg-,

13) j j  var, ver. Glaub-, der Glaube.
14) { j i j j  vareschn, der Gläubige. Plur. va~

reschnan die Gläubigen.
15) varest, der Gläubige. Plur. va~

restdn die Gläubigen.
16) zak , dieser, der da ist —  hicce.
17) Tigan , Name eines Königs von Cho- 

râsân.

18) Soll ich über die verschiedenen Formen des in 
meinem letzten Aufsatze besprochenen I u. 
s. w. meine aus den Münzen gewonnene Ansicht 
aussprechen, so würde ich sie so geben:

Infinitiv.

afzüden , vermehren etc.
Partieip. priis.

1) ^53j j s l  s j ja I afztwad, afzuvadi ( =  \ i
afzuvand u. CLjjsl afzuvandeh). I K ^

2) afzuvan, afzuvani. > 5
3) a fzu v , afzuvi d. i. S p i e g e r s l g s  

(Huzv. Gr S. 185 u. § 21 , 2) afzubi. ) £
Mélanges asiatiques. III. 67



Contraliirt konnten diese verschiedenen For­
men aj'züd и. s. w. lauten.

Particip. priit. — (ImperativV). 

b j j i l  a[zü<S, afzül —  о afzüdeh, vermehrt, 
d. i. der da vermehrt hat (C --1) oder vermehrt 
worden ist (jA).

Das i  ist hier beständig о  th, t; bei dem Part, 
präs. i  d, nie z.

Es versteht sich von selbst, dass nun j js \  afzuv u. 
s. w. nicht auyeatnr heissen wird, und Hrn. Prof. Spie- 
g e l’s Übersetzung durch Vermehrer ausser allem Zwei­
fel gesetzt ist. Vgl. hierzu Bull. T. XVI, S. 34, Mél. 
asiat. T. III, S. 400. Mein früheres afzuvefr mujealur 
sollte aber kein Optativ, sondern ein Imperativ sein, 
wie Zyj; es klang an ajib aveto an. Und entschieden 
habe ich diese meine frühere Ansicht noch nicht auf­
gegeben, weil ich noch einige Schwierigkeiten nicht 
gehoben sehe, wenn man z jjs l ^j.Sm ajestale adauctus 
übersetzt. Freilich weiss ich nicht, ob sich überhaupt 
ein solcher Imperativ im Pehlewy nachweisen lässt. 
Afzn aber hätte nach der Analogie von oder ^L»\ 
komme (s. V u lle rs  Lex. s. v.), blühe, gedeihe! u. s. w. 
bedeuten müssen. Mir müssen uns in der Pehlewy- 
Münzkunde fast jeden Schritt vorwärts erkämpfen. 
Niemand, der das kennt, wird sich daher über ein 
solches Schwanken wundern können.

Die obigen Bemerkungen waren zum grössten Theil 
schon gesetzt, als sich mir zwei neue Veranlassungen 
darboten, denselben noch einige Worte hinzuzufügen. 
Ich hatte Gelegenheit die Pehlewy-Münzsammlung



Sr. Erlaucht des Grafen S. S tro g an o v  zu untersu­
chen, welche, wenngleich nicht gross an Zahl —  sie 
enthält 28 Münzen —  doch einige höchst merkwür­
dige Münzen enthält. Es sind Münzen von Schapur I. 
und IL , Varahrdn IV., Jesdeyird /., Valayesch, Dscham- 
asp, Kobad (eine vom J. 35 mit der Inschrift: 3 1 c P  

u. s. w. S. 116, Anni. 2)), Chosrau I. (eine mit dem 
Jahre xi_/|_ll saiiä sieben), Chosrau II. , VbaidnHah b.
Siad, Omar _^x>, auf dem Rande: afid Harun, ave Harun! 
a. 124 und a. 127, auf dem R. afid nivak, avefloj pure!

Nun ist mir so eben der zweite Band von S p ie - 
g e l’s Avesta zugekommen. Ich finde da (S. LXXXIV) 
als die Benennung des «Reinigers» in den neueren 
Dialecten und kann mich der Vermuthung
kaum enthalten, dass das eben angeführte, bis jetzt 
zum ersten Mal auf der Kobad-Münze erscheinende 
W ort zu lesen und eine Abkürzung (?) des von 
S p iegel erklärten Wortes sei; vgl. reinigen
(einen Brunnen). Wäre dem wirklich so, so würde die 
Frage hinsichtlich der Münzstätten entschieden sein. 
Ath wäre beständig =  uthuri; rd =  rad u. s. w. Fer­
ner bestätigt S p iege l (S. LXIV) die schon von A n- 
q u e til (vgl. K le u k e r , Zendavesta Th. III. S. 237) 
angeführte Benennung eines Feuertempels: De-
rimihr und übersetzt dieselbe : Thor des Mithra. Es 
wird mir daher immer wahrscheinlicher, dass das auf 
Münzen vorkommende Baba Thor, wirklich nichts an­
deres als Tempel bedeutet. Auch dieser Umstand dürfte 
ein neuer bedeutungsvoller Fingerzeig zur ferneren 
Erklärung der bisher für Münzstätten gehaltenen Ab­
kürzungen sein. __ __

(Aus dem Bulletin hist.-phil. T. XVI X- S. (J.)




